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Bochum. Körperlicher Verfall, wohin man auch blickt. Runzeln,
Falten und Warzen breiten sich aus, die Haut wird teigig,
übler  Schweiß  rinnt  ohne  Unterlass.  Die  Haare  der  einen
stinken „nach Maggi“, das Gesicht des anderen sieht grässlich
kastenförmig aus.

Am liebsten möchte man die ganze Hässlichkeit gar nicht mehr
wahrnehmen: „Lieber Gott mach mich blind“ heißt denn auch
Wilhelm Genazinos neues Stück, das jetzt in Bochum Premiere
hatte. Stimmiger Ort ist das „Theater unter Tage“, sozusagen
der Keller des Schauspielhauses. Bloß kein Licht hereinlassen!

Büchner-Preisträger  Genazino,  zumal  als  Prosa-Autor  famos,
unterhöhlt hier den landläufigen Jugend- und Schönheitswahn.
Fünf  nahezu  abgestorbene,  gleichwohl  geschwätzige  Figuren
betreten die Bühne: Robert und Martha (Klaus Weiss und die
geradezu gläsern zerbrechlich wirkende Margit Carstensen) sind
ein älteres Paar. Sie haben sich längst nichts mehr zu sagen,
werden  aber  gewiss  für  alle  verbleibende  Lebenszeit
nebeneinander her leben. Sodann ihr Sohn Andreas und dessen
trennungswillige  Frau  Tessa  (Mark  Oliver  Bögel,  Veronika
Nickl).

Vom südlichen Liebestraum bleibt nur die Schürze mit Capri-
Motiven

Schließlich die verblühte Iris (Veronika Bayer), die früher
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mal was mit Robert hatte und immer noch lachhaft frivol an die
„Vögelei“  von  damals  anknüpfen  möchte.  Doch  zu  Roberts
Leidwesen bringt sie nicht mal mehr eine anständige Perversion
zuwege. Vom südlichen Liebestraum bleibt der kessen Iris nur
die kitschige Schürze mit Capri-Motiven.

Diese  absonderlichen  Menschen  beklagen  unentwegt  ihre
leiblichen  Schwundstufen  –  und  halten  sie  sich  auch
gegenseitig vor. Die allgemeine Hypochondrie wirkt zuweilen
äußerst komisch. Doch Vorsicht! Es ist eine schmerzliche Farce
der Vergänglichkeit nach Samuel Becketts Art. Das Stück reicht
tief ins Existenzielle, es handelt überhaupt von der Pein, ein
Mensch und noch dazu man selbst zu sein. Linderung besteht nur
darin, der Qualwenigstens Namen zu geben. Einzig und allein
dieser Wille treibt die Sprache an.

Etwaige Eingriffe der Regle (Christian Tschirner) sind kaum zu
spüren, und das ist gut so. Denn dies ist ein Stück für
Schauspieler. Die starke Bochumer Besetzung holt auf karger
Szenerie  (nur  eine  Matratze  und  ein  Wasserbecken)  viele
Nuancen heraus. Kein eintöniger Jammer, sondern reiche Ernte
im Absurden.
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